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Bernd Kannewischer, Ingenieur, Zug

Hallenbader

fiir Hotels, Ferienwohnungen und Wohnhé&user
Grundlagen, Planung und Installationen

Piscines couvertes pour hotels,
chalets de vacances et habitations

Indoor swimming-pools for hotels,
holiday houses and other housing

Bei der Planung eines Hallenbades stellt sich ein
groBer Kreis von Problemen, welcher mit den Wiin-
schen des Badegastes und dem erforderlichen
Raumprogramm beginnt, Uber Becken und Bau-
konstruktion zu den vielfaltigen technischen Instal-
lationen fuhrt. Weiterhin sind die Wartung und Be-
dienung sowie die Betriebskosten zu beriicksichti-
gen. In diesem Beitrag sollen die wichtigsten Pro-
bleme kurz behandelt werden, um dem planenden
Architekten und Bauherrn eine Zusammenstellung
der zu beachtenden Komponenten zu geben. Die
behandeinden Themen sind folgende:

. Allgemeines
. Wiinsche des Badegastes
. Raumprogramm
. Beckenkonstruktion und zweckmaBige GréBe
. Baukonstruktion
. LarmbekampfungsmaBnahmen
. Technische Einrichtungen
— Badewasseraufbereitung
— Klimaanlage
— Heizung
— Sanitéare Installationen
— Elektrische Installationen
8. Bedienung und, Wartung
9. Betriebskosten
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1 Allgemeines

In den letzten Jahrzehnten haben sich mit der
fortschreitenden Industrialisierung die Lebensge-
wohnheiten in den Landern mit hohem Lebens-
standard geéndert. Der Mensch wird nervlich
immer starker beansprucht, wahrend gleichzeitig
die korperliche Betatigung abnimmt. Ein Alarm-
zeichen sind auch die zunehmenden Haltungsscha-
den, welche in den Schulen festgestellt werden
kénnen.

Ist es daher 'verwunderlich, wenn das Beddirfnis
nach sportlicher Betatigung stdndig im Wachsen
ist? Vor allem das Schwimmen ist ein hervorragen-
der Ausgleichssport, der sich in breiten Bevolke-
rungskreisen zunehmender Beliebtheit erfreut.

In den Sommer- und Winterferien mochten viele
auf das tégliche Schwimmen nicht mehr verzichten.
Eine groBe Zahl von Hotelbesitzern hat sich
zum Bau eines eigenen Hallenbades entschlossen,
um den Aufenthalt fiir den Feriengast noch attrak-
tiver zu gestalten. Es ist doch der Wunsch vieler,
nach der Skipiste direkt ins Hallenbad zu gehen.

2 Wiinsche des Badegastes

Ein Hotel- oder Privathallenbad soll gegeniiber
einer offentlichen »Badeanstalt« eine wohnlichere
Atmosphére ausstrahlen und ein Ort der Erholung
und Entspannung sein. Das Schwimmbecken mit
moglichst langer Schwimmstrecke ist mit Unter-
wasserbeleuchtung ausgestattet und mit relativ
warmem Wasser gefiillt. Sehr angenehm wird eine
Unterwassermassagediise empfunden. Die Halle
soll genligend Bewegungsfreiheit ermdglichen und
groBziigig wirken.

Familien mit Kleinkindern freuen sich Uber ein
kleines Planschbecken. An den bis zum Boden
heruntergezogenen Fenstern soll geniligend Platz
fiir die Aufstellung einiger Liege- und Korbstiihle
sein. Im Sommer kénnen die Fenster zur Terrasse
oder zum Garten geoffnet werden.

Ein wesentlicher Beitrag fiir eine erholsame Atmo-
sphére ist der Gerauschpegel. Eine Selbstver-
standlichkeit ist eine gute Klimaanlage, welche vor
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allem den von vielen unangenehm empfundenen
Chlorgeruch reduzieren muB. Den ersten positiven
Eindruck erhalt der Badegast durch gut organi-
sierte und reichliche Umkleidemdglichkeiten. Im
Winter wird gerne etwas langer geduscht, was bei
der Planung von Hallenbadern in Wintersportge-
genden zu berticksichtigen ist.

Eine gute Ergénzung zum Badebetrieb ist der Ein-
bau einer Sauna. Da das Schwimmbecken als
Tauchbecken dienen kann und auch Duschen vor-
handen sind, erfordert die Sauna meist einen nicht
zu groBen Aufwand. Je nach Zuordnung zum Hotel
und vor allem bei zahlreichen Besuchern, welche
nicht im Hotel wohnen, ist eine Milch- oder Kaffee-
bar empfehlenswert. Grundbedingung fiir ein be-
liebtes und gerne besuchtes Bad ist eine sorgfal-
tige und hygienisch einwandfreie Pflege.

1
Schwimmhalle.
Piscine.
Swimming-pool.

2

Privatschwimmbhalle mit Sauna.

Architekten: Hans Fischli und Fredi Eichholzer, Ziirich
Piscine privée avec sauna.

Architectes: Hans Fischli et Fredi Eichholzer, Ziirich.
Private indoor swimming-pool with sauna.

Architects: Hans Fischli and Fredi Eichholzer, Zurich.

3

Privatschwimmhalle mit Cheminée.

Architekten: Heinz Bosshard und Werner Sutter und
Alfred Urfer, Zug.

Piscine privée avec cheminée.

Architectes: Heinz Bosshard et Werner Sutter et Alfred
Urfer, Zug.

Private indoor swimming-pool with fireplace.
Architects: Heinz Bosshard and Werner Sutter and
Alfred Urfer, Zug.

Tabelle: Raumprogramm fir 4 Bédértypen.
Tableau: Programme pour 4 types de bains.
Table: Spatial program for 4 types of pools.
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3 Raumprogramm

Die wichtigsten Grundlagen fiir die Erstellung
eines Raumprogrammes sind Besucherfrequenz,
Ortliche Gegebenheiten und gewiinschte Becken-
groBe. GroBe Sorgfalt ist der Ermittlung der voraus-
sichtlichen Besucherfrequenz zu widmen. Bei Ho-
telbédern ist der Entscheid zu féllen, ob das Bad
auBer fiir die Hotelgéste auch fiir andere Besucher
zur Verfligung steht. Dieser Entscheid hat groBen
EinfluB auf das Raumprogramm, welches wesent-
lich bescheidener gehalten werden kann, wenn nur
Hotelgédste das Bad beniitzen.

Bei der Erstellung des Raumprogrammes und des -
Funktionsschemas ist die Personalfrage im Auge
zu behalten, da diese einen wesentlichen Faktor
der Betriebskosten darstelit.

In der Tabelle Abb.3 werden Richtwerte fiir 4
Béadertypen angegeben. Es ist jedoch zu beachten,
daB diese Werte bei den hier besprochenen Hallen-
bédern von vielen individuellen Faktoren abhdngen
und deshalb sehr stark variieren kénnen.

3.1 Raumprogramm fiir ein Hotel mit 6ffentlichem
Badebetrieb

Prinzipiell sei erwahnt, daB die Bemessung des
Raumprogrammes bezogen auf die Wasserflache,
wie dies fiir 6ffentliche Hallenbader Ublich ist, hier
nur bedingt angewendet werden kann.

Eine wesentliche Rolle spielt der Komfort, der den
Gésten geboten werden soll. Die nachfolgenden
Angaben kénnen deshalb nur als Richtwerte gelten.

3.2 Die Eingangshalle

Die Eingangshalle soll den Besucher zum Baden
anregen und deshalb einen Blick in die Schwimm-
halle ermdglichen.

Neben der Kasse sind auch Sitzméglichkeiten fiir
Wartende einzuplanen. Bei kleinen Kleiderkést-
chen in der Garderobe empfiehlt es sich, hier auch
die Mantelablage vorzusehen.

Mit der Eingangshalle kénnte auch ein Restaurant
kombiniert werden. MindestgroBe der Eingangs-
halle ca. 20 m2

Bei Hotelbadern ist die Liftanlage im Hotel so aus-
zufiihren, daB der Gast von seiner Etage ohne
Zwischenhalt direkt in das Hallenbad beférdert
wird!

3.3 Bademeister und Kasse

Bei kleinen bis mittleren Hotelbddern sollte ver-
sucht werden, diese beiden Arbeitsbereiche von
einer Person ausfiihren zu lassen. Bei groBen
Béadern (20-25-m-Becken, mit entsprechenden Be-
sucherzahlen) kann diese wirtschaftliche Lésung
nicht gewahlt werden, da die Aufsicht des Bade-
betriebes durch die Beschéftigung an der Kasse
vernachlassigt wird. Es lassen sich hier natiirlich
auch Zwischenlésungen finden, indem die Kasse
wahrend der Hauptbetriebszeit von einer zweiten
Person besetzt ist.

3.4 Umkleiderdume

Das meist angewendete System fiir die Umkleide-
rdume in Hallenbadern besteht in Wechselkabinen
mit Kleiderkastchen, wobei auf moéglichst kurzen
Weg zwischen Wechselkabine und Kéastchen zu
achten ist. In Sporthotels oder Badern mit starken
Besucherspitzen konnen zu den Kleiderkéstchen
Umkleidebanke und dafiir weniger Kabinen vor-
gesehen werden. Dieses System ist flexibler und
soll groBe Wartezeiten vor den Kabinen verhindern.
Die Zahl der Umkleidemdéglichkeiten soll bezogen
auf die Wasserflache fiir die Bader | und 11 gemaBn
Tabelle Abb. 3 ca. 0,4-0,6 Stck/m? betragen.

(Eine strenge Trennung von Stiefel- und BarfuB-
gang l&Bt sich in den meisten Hotelbddern nicht
verwirklichen.)

3.5 Toiletten

Die WC-Anlagen werden am zweckmaBigsten zwi-
schen Umkleiderdume und Duschen plaziert, even-
tuell parallel zu diesen Raumen, je nach GrundriB-
planung. Es ist zu beriicksichtigen, daB der Bade-
gast von Bade-, Dusche- und Umkleidezone die
WC-Anlage erreichen kann. Bei gréBerer Eingangs-
halle mit Sitzplatzen muB jedenfalls eine Toilette
erreichbar sein, evtl. im Hotel oder Restaurant:
3.6 Duschen

Um eine griindliche Korperreinigung zu ermog-
lichen, miissen Duschen in geniigender Zahl ein-
geplant werden. Die Erfahrung zeigt, daB die Du-
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schen vor allem im Winter langer benlitzt werden.
Fiir die hier zur Diskussion stehenden Béadertypen
werden Duschen ausschlieBlich als Einzelkabinen
ausgefihrt.

3.7 Schwimmhalle

Fir Hotel- und Privathallenb&der, welche einen ge-
miitlichen und groBziigigen Charakter haben sol-
len, ist es schwierig, Richtwerte aufzustellen, da
haufig von ganz speziellen Voraussetzungen aus-
gegangen werden muB.

Die Bezugswerte in Tabelle Abb. 3 sind entspre-
chend anzuwenden. Sehr zu empfehlen ist fiir groé-
Bere Bader eine Anfangerbucht mit breiter Treppe.
Neben dem Schwimmbecken sollte in der Halle bei
den Badern Typ | und Il ein Kinderplanschbecken
vorgesehen werden.

Das Bad wird liber ein Durchschreitebecken be-
treten. Ein Sprungbrett wird wegen der erforder-
lichen Raumhdhe und Wassertiefe selten montiert.
Im Gegensatz zu Normalhallenbadern ist es sehr
wichtig, gentigenden Bewegungsraum um das Bas-
sin, fiir Warmebanke, fir die Aufstellung von Liege-
stiihlen, Sportgeraten evtl. Milchbar mit einigen
Tischen und Stiihlen vorzusehen. Es ist selbstver-
standlich, daB die Hauptfront der Halle nach Siiden
oder Westen gerichtet wird. Die Wasserflache soll
ca. 30 bis 50% der Hallenflache betragen.

Andere Werte gelten fir Bader, welche im Keller
als reine Schwimmhallen erstellt werden. Diese
werden jedoch wesentlich weniger und nur kurz
benitzt.

Gerade in einem Hotel muB das Hallenbad so ge-
staltet werden, daB der Feriengast bei schlechtem
Wetter auch einen ganzen Nachmittag dort ver-
bringen kann.

3.8 Haartrocknungsanlage

In Verbindung mit den Garderoben miissen Haar-
trocknungsaniagen mit Spiegeln und Stiihlen vor-
gesehen werden. Anzahl geméB Tabelle Abb.3.
In komfortablen Anlagen wird man zusétzlich Ab-
lageflachen mit eingebauten Waschbecken vor-
sehen.

3.9 Gerateraum

Im Gerateraum werden alle Schwimm- und Reini-
gungsgerate verstaut. Vor allem der Reinigungs-
besen mit Schlduchen bendtigt viel Platz.
AuBerdem muB ein AusguB mit Warm- und Kalt-
wasseranschluB vorhanden sein. Hier kann auch
der Schlauch zur Reinigung der Halle angeschlos-
sen werden.

==

Funktionsschema eines Hotelhallenbades mit &ffent-
lichen Besuchern.

Schéma de fonctionnement d’une piscine hoteliére
couverte accessible au public.

Functional diagram of a hotel pool with access to
public.

6

Umkleidesysteme.
Principes de vestiaires.
Dressing room systems.

=

=

7
Verschiedene Beckenformen.

Diverses formes de bassin.
Different pool designs.

8

Bodenkonstruktion.

Schnitt durch Beckenumgang mit Bodenheizung. Roh-
ren aus Polyaethylen-Hart.

Construction du sol.

Coupe sur le couloir périphérique du bassin avec chauf-
fage de sol. Serpentins en polyéthyléne rigide.

Floor construction.

Section of pool gallery with floor heating. Pipes of
polyethylene, rigid. :

3.10 Sauna

Die Sauna sollte zwischen Duschen und Schwimm-
becken vorgesehen werden. Fir groBere Béder
nach Méglichkeit 2 Saunaeinheiten. Soll die Sauna-
anlage unabhidngig vom Hallenbad betrieben
werden, so gelten die spezifischen Grundsétze fir
Saunaanlagen, welche hier nichtbehandeltwerden.
3.11 Sonnenterrassen

Wenn es durch die értlichen Gegebenheiten mdg-
lich ist, sollte sich eine Glasfront 6ffnen lassen
(Schiebetiire), um das Bad mit einer Liege- und
Sonnenterrasse zu verbinden.

4  Beckenkonstruktion und zweckméBige GroBe

41 Beckenform

Bei der Wahl der Beckenform ist den Bediirfnissen
derBesuchergruppen Rechnung zu tragen. In erster
Linie missen gute Schwimmaglichkeiten, d. h.,
eine moglichst lange Schwimmstrecke, welche
beidseitig von winkelrechten geraden Flachen be-
grenzt ist, geboten werden. Die Schwimmer dirfen
von Nichtschwimmern und Springern nicht behin-
dert werden. Aus diesem Grund werden fiir diese
Benlitzer eigene Buchten geschaffen.

Es ist zu unterscheiden zwischen Rechteck- und
Phantasieform sowie Kombinationen derselben.
Das klassische Rechteckbecken ist die gebréuch-
lichste Form, bietet im Verhaltnis zum Inhalt beste
Schwimmoglichkeit und ist preisgiinstig in der
Herstellung. Die Wasserumwaélzung ist gut zu
l6sen, da sich keine »toten Ecken« bilden, vor
allem, wenn die Ecken abgerundet werden.

Da die reine Rechteckform etwas spartanisch wirkt,
sollte in Hotelbédern und Privatbadern durch eine
Kombination mit der Rechteckform versucht wer-
den, eine Beckenkonzeption zu finden, welche eine
gewisse GroBziigigkeit ausstrahit und sich harmo-
nisch in den Raum einfiigt.

Becken mit Phantasieformen z. B. Nierenform, un-
regelméBige Formen usw. sind oft notwendig, um
Schwimmbecken im Garten der Landschaft anzu-
passen. In der Halle jedoch sind diese weniger
zweckmaBig, da bei gleicher Schwimmstrecke die
Halle und das Wasservolumen gréBer werden.

4.2 BeckengroBe

Die Schwimmerbahn sollte eine Lange haben,
welche mit einer ganzen Zahl multipliziert 100 m
ergibt, z. B. 10, 12,5 16%/3, 20, 25 m. Die Breite kann
beliebig gewahlt werden, jedoch miissen Lénge
und Breite in einem giinstigen Verhaltnis stehen.
Richtwert fiir dieses Verhéltnis:

Minimale Breite fiir kleine Becken 4,0m

(Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen,
daB fir offentliche Hallenbader andere Richtlinien
und Vorschriften gelten, welche in der einschléagi-
gen Literatur nachgelesen werden kénnen.)

4.3 Beckentiefe

Fiir mittlere bis groBe Hotelbader empfiehlt sich im
Schwimmerteil eine Tiefe von 1,2-2,0 m (mit gleich-
maBigem Gefalle), in der Nichtschwimmerbucht ca.
0,4-0,8m. Die Wassertiefe fiur kleinere Béder
(kleine Hotelb&der, Privatbader) wird vorteilhaft
mit 1,3-1,6 m gewéhlt. Bei dieser Tiefe kann gut
geschwommen werden, obwohl Erwachsene noch
stehen kénnen.

Ein 1-m-Sprungbrett erfordert eine Raumhdhe (vom
Brett aus gemessen) von 5 m und eine Wassertiefe
von 3,4m. Die Wassertiefe ist in der gesamten
Sicherheitszone (von Vorderkante Brett 1,5 m zu-
riick, 2,5 m seitwérts, 9,0 m nach vorne) einzuhal-
ten. Der Neigungswinkel der Sprunggrube darf
nicht mehr als 45° sein.

4.4 SicherheitsmaBnahmen

Der Beckenboden soll kein zu groBes Gefalle und
keine unerwarteten Veranderungen aufweisen.

Am Beckenrand, an den Treppen und Leitern sind
passende Griffe anzubringen. Leitern sollen in
eine Nische versenkt montiert sein. Gegenliber
Leitern sind in der Beckenwand eingelassene
Tritte vorzuziehen. BarfuBbereiche (naB) missen
eine rutschsichere Oberflache haben.
Beckenrander, Stufen, Leitern, Gitter und Roste
diirfen keine vorspringenden Ecken und scharfe
Kanten aufweisen.

4.5 Beckenkonstruktion
Wir unterscheiden zwischen Beton-, Kunststoff-
und Aluminiumbecken. Welchem Becken der Vor-

zug zu geben ist, muB fiir jedes Objekt aufgrund
genauer Vergleiche ermittelt werden.

Das Betonbecken kommt fiir Hallenbader mehr-
heitlich zur Anwendung. Normalerweise werden
diese aus Ortsbeton hergestellt, jedoch sind auch
vorfabrizierte Becken in Elementbauweise erhalt-
lich. Wenn das Hallenbad in konventioneller Bau-
weise erstellt wird, so ist es meistens wirtschaft-
licher, im gleichen Arbeitsverfahren auch das
Becken zu betonieren.

GroBe Becken (15-25 m) werden mit Umgang (evil.
auch nur teilweise) im Keller erstellt. Dieser Um-
gang dient zur Montage der Leitungen und kann
auch als Warmluftkanal verwendet werden.

Wenn das Stahlbetonbecken mit Dichtungszusatz
als dichte Wanne betoniert werden soll, so miissen
alle Leitungen und Anschliisse einbetoniert wer-
den. Durch falsche Zuschlagstoffe, Arbeitsfugen
und die Entmischung des Betons treten jedoch sehr
oft Undichtigkeiten auf. Aus diesem Grund kénnen
Schwimmbecken auch normal mit Aussparungen
betoniert werden. Alle Anschliisse und Apparate
kénnen spéater sorgfaltig und genau versetzt wer-
den. Im nachsten Arbeitsgang wird dann die Ab-
dichtung in Form eines Putzes aufgebracht.
Kleinere Becken, meist in Privatvillen, werden hau-
fig ohne Umgang erstellt. Die Wérmeverluste an
das Erdreich sind nur ein kleiner Prozentsatz der
Oberflachenverluste, weshalb auf den Einbau einer
thermischen Isolation verzichtet werden kann.
Kunststoffbecken aus glasfaserarmiertem Poly-
ester, in Element- oder Schalenbauweise, werden
hauptsichlich fiir kleinere Gartenbader (bis ca.
12,0 m) verwendet. Gute Polyesterbecken sind mit
allen Nebenarbeiten kaum billiger als Betonbek-
ken, weisen jedoch einige Vorteile auf, wie Frost-
bestandigkeit, sehr leicht zu pflegen, kurze Bauzeit
und vereinfachte Planung.

Aluminiumbecken haben wie Kunststoffbecken den
Vorteil, absolut dicht zu sein, kénnen sehr schnell
montiert werden, da vorfabrizierte Elemente gelie-
fert werden. Die Wénde sind sehr glatt und poren-
frei, was die Reinigung vereinfacht. Diese Alu-
minium-Schwimmbecken eignen sich z. B. gut zur
Montage auf Dachterrassen, wo das Gewicht einen
wichtigen Faktor darstellt. In jlingster Zeit wurden
auch groBe Becken bis 50 m aus Aluminium her-
gestellt.

5 Baukonstruktion

Eine sachgemiBe Baukonstruktion in Verbindung
mit der Heizungs- und Luftungsanlage ist Voraus-
setzung fiir ein behagliches Raumklima.

Die Baukonstruktion ist so auszufiihren, daB zwei
wichtige Forderungen erfiillt werden:

a) Die Temperaturen aller Innenflachen miissen
zur Verhinderung von Kondenswasserbildung
liber dem Taupunkt der Luft liegen.

b) Die Temperaturen der Innenflachen missen so
hoch sein, daB fiir den unbekleideten Badegast
ein behagliches Raumklima erreicht wird.

Um diese beiden Forderungen zu erflillen, miissen
die Wandoberflachen eine mittlere Temperatur von
ca. 24° aufweisen!

Sehr oft wird die falsche Meinung vertreten, eine
mangelhafte Baukonstruktion kénne durch Vergré-
Berung der Klimaanlage (Senkung des Taupunk-
tes!) kompensiert werden. Es muB jedoch hier be-
riicksichtigt werden, daB eine zu groBe Luftmenge
die Luftfeuchtigkeit reduziert und die Luftgeschwin-
digkeit im Raum unzuldssig erhoht. Die relative
Luftfeuchtigkeit soll- 50-60% betragen, die Luft-
geschwindigkeit in der Aufenthaltszone nicht tber
0,15 m/s.

Um hier eine gute Losung zu finden, bedarf es
einer guten Zusammenarbeit zwischen Klimainge-
nieur und Architekt.

5.1 Die AuBenwinde werden zweischalig mit da-
zwischenliegender Isolation und Dampfsperre aus-
gefiihrt. Als Isolation eignen sich Mineralwollplat-
ten mit aufgeklebter innenliegender Aluminium-
folie (Fugen verklebt). Glasschaumplatten mit ge-
schlossenen Poren sind dampfdicht, weshalb keine
separate Dampfsperre notwendig ist. Diese Platten
sind einfach zu verlegen und werden mit Bitumen
verfugt. Als innere Wénde eignen sich Ziegelsteine,
die eine gewisse Dampfmenge aufnehmen und
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wieder an den Raum abgeben kénnen, sehr gut.
Bei der Wandverkleidung sind die akustischen
Probleme (Abschnitt 6) zu beachten.

Die Warmedurchgangszahl »k« soll je nach tiefster
AuBentemperatur 0,6-0,8 kcal/m? h® betragen. Die
Baukonstruktion darf keine Kéltebriicken aufwei-
sen. Die Temperatur- und Feuchtigkeitsverhaltnisse
in der AuBenwand sind im Diagramm (Abb. 5.1)
dargestellt.

5.2 Die Fenster, welche haufig die ganze Raum-
héhe ausflillen und mit Schiebetiiren versehen
sind, werden in Verbundglas ausgefiihrt. Nur bei
niederen Wasser- (22°) und Raumtemperaturen
(25°) sollte Doppelverglasung gewahlt werden. Die
Fensterrahmen koénnen aus Holz oder Aluminium
gefertigt sein. Wenn mit Sicherheit Schwitzwasser-
bildung an den Aluminiumrahmen vermieden wer-
den soll, miissen Isolierprofile verwendet werden.
Bei diesen Profilen ist der auBenliegende Teil mit
Kunststoff von dem innenliegenden getrennt. An
groBen Fensterflaichen missen unbedingt Sonnen-
schutzeinrichtungen montiert werden.

5.3 Der Boden wird mit Bodenheizung versehen,
welche unter der Feuchtigkeitsisolation liegt. Die
thermische Isolation soll aus unverrottbarem Ma-
terial bestehen und muB dampfdurchléssig sein,
damit allfallige Feuchtigkeit unter der Wasseriso-
lation nach unten abflieBen kann. K-Wert der
Bodenkonstruktion ca. 0,8 kcal/m? h °C (Abb. 5.3).

Dient der Umgang im Keller als Luftkanal, so wird
der FuBboden um das Becken durch diese Warm-
luft geheizt. Die thermische Isolation muB dann
entfallen.

Das Bodengefélle um das Becken verhindert, daB
Oberfldchenwasser, vor allem bei der Reinigung,
in das Bad flieBen kann. (Das Gefélle muB bei gro-
Ben Becken im Zusammenhang mit der Uberlauf-
rinne oder dem Uberflutungssystem festgelegt wer-
den.) Der Bodenbelag darf nicht glitschig sein.

5.4 Die Decke kann normal ausgefiihrt werden.
Bei dariiberliegenden Flachdachern soll der K-
Wert bei 0,5 bis 0,8 kcal/m2h °C liegen Es ist
darauf zu achten, daB vor allem in den Ecken keine
Kaltebriicken entstehen.

Liegen Wohnraume tiber der Schwimmbhalle, so ist
bei sehr hoher Wasser- und Lufttemperatur zu prii-
fen, ob eine Dampfsperre notwendig ist. Bei der
Gestaltung der Decke ist die Raumakustik zu be-
achten (Abschnitt 6).

6 Bauliche LarmbekimpfungsmaBnahmen

In Hallenbadern muB dem »akustischen Klima«
besondere Beachtung geschenkt werden, da dies
einen groBen EinfluB auf die Behaglichkeit hat. Es
ist wichtig, dieses Problem bereits im Planungs-
stadium zu I6sen.

6.1 Grundlagen
Bei LarmbekédmpfungsmaBnahmen unterscheidet
man zwischen Schallddmmung und Schalldampfung.

Schallddmmung: Schallenergie wird nicht in eine
andere Energieform umgewan-
delt, sondern durch Reflexion in
der Richtung der Ausbreitung ver-
andert.

Schallddmpfung: Die Schallenergie wird absor-
biert und im wesentlichen in
Waérme umgesetzt.

In Hallenbéadern interessiert die Schallddmpfung,
indem den Flachen mit groBer Reflexion entspre-
chende Flachen mit kleiner Reflexion, also hoher
Absorption, gegeniibergestellt werden.

Flachen mit hoher Reflexion verldngern die Nach-
hallzeit, das heiBt, der Nachhall ist relativ lange
hérbar. Die Nachhallzeit hdngt auBerdem von der
GréBe der Halle ab (groBe Hallen haben ldngere
Nachhallzeit), was bei Vergieichen zu beriicksich-
tigen ist. Die Nachhallzeit in Hallenbadern muB je
nach Raumvolumen auf den Wert 1 bis 3 Sekunden
verbessert werden.

Der Grad der Absorption héngt vor allem von der
Struktur des Materials ab. Zur Beurteilung der
Materialien dient der Absorptionsgrad.
Absorptionsgrad einiger Materialien fiir Frequen-
zen von 125-4000 Hz:
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totale Absorption 1

Glatter Verputz auf Mauerwerk

oder Beton 0,01 bis 0,04
Geschlossene Fenster 0,1 bis 0,02
Holz, 16 mm dick, auf 40 mm

Holzlatten 0,18 bis 0,07
Mineralfaserplatte, 50 mm,

hinter 3 mm Lochplatte 0,17 bis 0,74
Glasfaserplatte, 20 mm, hinter 1 mm

Lochplatte mit 20 cm Wandabstand 0,34 bis 0.89

6.2 Bauliche Ausfiihrung

In Hallenbédern ohne spezielle schallabsorbie-
rende Flachen betrdagt die Nachhallzeit oft liber
5 Sekunden, in groBen Hallen auch mehr. Dies
macht den Aufenthalt vor allem fiir altere Leute
sehr unangenehm. Der Anteil der schallreflektie-
renden Fléachen ist sehr groB, weshalb die Decke
und der obere Teil der Wande mit Material ver-
kleidet werden muB, welches einen hohen Absorp-
tionsgrad hat.

Gegenlberstellung der Flachen in einem Hallen-
bad:

Stark reflektierende Flachen:

Wasseroberflache

Sichtbeton, groBflachig

— Kunststein, Marmor- und keramische Plattenbe-
lage

— Fensterflachen .

|

Schallabsorption durch:

— Verkleidung mit Akustikplatten der Decke und
einem Teil der Wande (Akustikplatten sind aus
luftdurchlassigem porésem Material mit rauher
Oberflache).

- Verwendung von entsprechendem Verputz

— Ausbildung einer Kassettendecke

— Rieseldecke mit guter Absorption

— Wandteppich o. a.

— Vorhange

— Pflanzengruppen

Da in Hallenbédern meistens auBer der Decke nur
wenige Mdglichkeiten zur Schallabsorption beste-
hen, kommt der Gestaltung derselben besonders
groBe Bedeutung zu.

7 Technische Einrichtungen

7.1 Badewasseraufbereitung

Den Installationen fiir die Badewasseraufbereitung
kommt beim Bau eines Bades zentrale Bedeutung
zu. Wenn man weiB, welche Mengen von Schmutz-
stoffen und Bakterien trotz sorgféltiger Vorreini-
gung in das Badewasser getragen werden, wun-
dert man sich nicht Giber den erforderlichen appara-
tiven Aufwand.

Die Komponenten Wasserfiihrung, Umwalzzeit,
Filteranlagen, Desinfektion und pH-Wert-Regulie-
rung, missen sorgféltig aufeinander abgestimmt
werden, um ein Badewasser zu erhalten, das in
visueller, bakteriologischer, physikalischer und
chemischer Hinsicht jederzeit einwandfrei ist. Als
Grundlage fiir die Badewasseraufbereitung gilt die
SIA-Norm 173 vom 1. Juli 1968. Fiir die technische
Konzeption muB zwischen Kleinbecken bis ca. 100
bis 150 m*® Inhalt und GroBbecken unterschieden
werden. Kleinbecken sind gem&B Tabelle Abb.3
Bader flr Privatvillen (IV). Kleine Bader fiir Ferien-
wohnungen und kieine Hotelbader kénnen eben-
falls zu dieser Gruppe gezahlt werden.
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Prinzipschema Badewasseraufbereitung
Chlordioxyddesinfektion).

Schéma de principe de la préparation de I'eau (filtre
au sable, désinfection au bioxyde de chlore).
Theoretical diagram of bathing water preparation (sand
filter, chlorine treament).

(Sandfilter,

1 Schwimmbecken / Bassin de natation / Swimming-
pool

Fasefénger / Filtre d’impuretés / Impurities filter
Flockungsanlage (Aluminiumsulfat) / Dispositif de
flocage (sulfate d'aluminium) / Flake installation
(aluminium sulphate)

Pumpe / Pompe / Pump

Manometer / Manomeétre / Manometer

Kompressor fiir Riicksplilung / Compresseur pour le
ringage / Compressor for rinsing

Drucksandfilter / Filtre au sable sous pression /
Pressure sand filter

Beckenfiillung / Remplissage du bassin / Filling
Umformer / Echangeur / Exchanger
Desinfektionsanlage (Chlordioxyd) / Dispositif d’é-
puration / Chlorine treatment installation
Zusatzwasser / Eau de renouvellement / New water
pure sand filter

~i [)0¢, BN w N

o o ®©
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7.11 Wasserfiihrung

Dem Schwimmbecken wird praktisch keimfreies,
mit Desinfektionsmittel geimpftes Wasser zuge-
flihrt. Die Wasserfliihrung muB gewahrleisten, daB
der gesamte Beckeninhalt gleichmé&Big umgewalzt
wird, und das Desinfektionsmittel gleichmé&Big im
Becken verteilt ist. Eine gute Filter- und Desinfek-
tionsanlage bringt nicht den gewiinschten Erfolg,
wenn die Wasserfiihrung im Bassin mangelhaft ist.
Kleine Becken werden mit einem oder mehreren
Skimmern ausgestattet, welche das Oberflachen-
wasser abfiihren. Hierbei ist es wichtig, daB die
Skimmer geniigend beaufschlagt sind (5-10 m%h
je nach Typ), um eine ausreichende Uberfallhohe
zu erhalten und somit Schwimmstoffe abfiihren zu
kénnen. Uber den Skimmer werden ca. zwei Drit-
tel, Uber den Bodenablauf ein Drittel der Umwélz-
menge abgesogen. Der Wasserspiegel ist ca.
12 cm unter OK-Beckenumgang. Die Zulaufdiisen
missen so installiert werden, daB das ganze Bek-
ken gleichméBig durchstrémt wird. Die Dlisen miis-
sen in der Menge und Richtung reguliert werden
kénnen. Entsprechend der am Skimmer zuriick-
flieBenden Wassermenge wird der gréBere Teil der
Zulaufdlsen ca. 20 cm unter dem Wasserspiegel
montiert, die restlichen werden 20 cm {iber dem
Beckenboden installiert,um abgesunkene Schmutz-
teilchen zum Bodenablauf zu spiilen. Fiir Treppen
und Nischen sind zusatzliche Diisen erforderlich.
Die genaue Verteilung ist der Beckenform anzu-
passen, und es kann keine generelle Lésung vor-
geschlagen werden. Es muB jedoch darauf geach-
tet werden, daB keine »Kreisel« entstehen, aus
denen Schmutzpartikel nicht herauskommen. Spe-
zielle Sorgfalt ist den Mauerdurchfiihrungen fiir
Disen und Niveauregler, welche aus Kunststoff
oder Chromstahl angeboten werden, zu widmen.
Als Rohrleitungsmaterial konnen prinzipiell ver-
zinkte Stahlrohre, PVC-, PE- oder Eternitrohre ver-
wendet werden. Wird der pH-Wert nicht automa-
tisch reguliert, so kann es durch versehentliche
Uberdosierung von Salzséure zu starken Korrosio-
nen in verzinkten Leitungen kommen.

GroBe Becken werden mit Uberlauf- oder Uber-
flutungsrinnen ausgestattet, wodurch sich eine we-



sentlich andere Wasserfiihrung als bei kleinen
Becken mit Skimmer ergibt.

Hauptunterschiede der Uberlauf- und Uberflutungs-

rinnen sind:

— Traditionelle Uberlaufrinne in der Beckenwand,
Wasserspiegel ca. 25 cm unter OK-Bassin

— Uberflutungsrinne im Beckenumgang, mit Rost
abgedeckt, Wasserspiegel einige Zentimeter
lber dem Beckenumfang

Es soll hier darauf verzichtet werden, im Rahmen
dieser Arbeit die Vor- und Nachteile der vielen

Ausfiihrungsarten von Rinnenformen zubehandeln.
Wahrend bei 6ffentlichen Normalbadern die Ten-
denz eher zu den Uberflutungssystemen geht, wird
in Hotel- und Privathallenb&adern fast ausschlieB-
lich die normale Uberlaufrinne verwendet. Diese
Rinne wird generell um das ganze Becken gefiihrt.
Die Zulaufdiisen werden in der Wand knapp tber
dem Boden, bei Rechteckbecken z. B. auf beiden
Langsseiten, versetzt gegeneinander, montiert.
Um die Diisen gleichméBig zu beaufschlagen,
wird ein Ring-Leitungssystem installiert.

Mit dieser Anordnung wird folgendes erreicht:

— aufwaérts gerichtete Stromung
— gleichméBige Temperaturverteilung
— gute Durchmischung mit Desinfektionsmitteln

Die Verschmutzung ist in den oberen 30-40 cm des
Beckenvolumens am groBten, deshalb missen ca.
60-80%0 Uber die Rinne, der Rest {iber den Grund-
ablaB geflihrt werden.

- Als Rohrleitungsmaterial in groBen Badern werden
PE-, PVC- und Eternit-Réhren verwendet.
Fiir beide Rinnen ist ein Ausgleichsbecken erfor-
derlich, welches fiir die Uberflutungsrinne gréBer
als bei der konventionellen Uberlaufrinne konzi-
piert werden muB.

Aufgaben des Ausgleichsbeckens:

— Aufnahme derWasserverdrangung der Badenden

— Aufnahme des Schwallwassers durch Wellen-
schlag

— Riickspeisung dieses Wassers nach Beendigung
des Badebetriebes

— Wasserreserve fiir Filterriicksplilung

— Niveauregulierung und Nachspeisung der Ver-
dunstungs- und Spritzwasserverluste

7.12 Filtersysteme

Neben dem Vorfilter (Faserfanger) unterscheiden
wir zwischen Sand- und Kieselgurfilter. Bei richti-
ger Auslegung der Filteranlagen werden mit bei-
den Filtermaterialien sehr gute Resultate erzielt.
In jedem Fall ist ein Vorfilter zu installieren, ‘in
welchem Haare und Stoffasern zuriickgehalten
werden. Fir kleine Anlagen sind Pumpen mit ein-
gebautem Vorfilter erhaltlich.

Sandfilter werden heute fast ausschlieBlich als
Drucksandfilter gebaut. Die Umwalzpumpe wird auf
der Schmutzwasserseite montiert.

Um die Filterleistung zu verbessern, wird Alumi-
niumsulfat als Flockungsmittel in das verschmutzte
Wasser zudosiert. In Privatbadern und kleinen,
schwach belasteten Hotelbadern bis ca. 120 m®
Wasservolumen, ist keine Flockungsanlage not-
wendig.

Filtergeschwindigkeit bei Drucksandfiltern darf
nach SIA Norm 173 max. 25 m/h betragen. Fiir die
Riickspiilung groBerer Sandfilter wird ein Geblase
bendotigt, um den Sand zu lockern und den Schmutz
auszusplilen. Die Ricksplilung kann automatisch
durch den Druckanstieg, welcher sich durch die
zunehmende Verschmutzung ergibt, von einem
Manostat ausgelost werden.

Beispiel einer Badewasseraufbereitungsanlage
(Abb. 7.1). ;
Kieselgur-Anschwemmfilter arbeiten nach einem
anderen Prinzip, indem das Filtermaterial Kiesel-
gur auf Platten oder Kerzen angeschwemmt wird
und eine ca. 1-2 mm starke Schicht bildet. Die
Schmutzpartikel werden in dieser Schicht zurtlick-
gehalten.

Kieselgurfilter liefern ein feineres Filtrat als Sand-
filter. Der Platzbedarf ist kleiner als bei Drucksand-
filtern. Die Laufzeit des Filters kann durch konti-
nuierliche Zugabe von Kieselgur verlangert wer-
den. Die Auslésung der Ricksplilung sowie deren
Ablaufprogramm kann ebenfalls automatisiert wer-

den. Ein weiterer Vorteil der Kieselgurfilter ist der
geringe Ruckspllwasserbedarf.

Die Entscheidung, welchem Filtersystem der Vor-
rang zu geben ist, ist oft sehr schwierig zu treffen.
Es sind neben den Anschaffungskosten, Betriebs-
kosten, Platzbedarf, Bedienungsaufwand, tech-
nische Gesamtkonzeption eines Projektes zu be-
ricksichtigen.

7.13 Desinfektion .

Nachdem das Badewasser im Filter gereinigt wor-
den ist, muB dieses noch desinfiziert werden. Die
Entkeimung von Badewasser erfolgt hauptséchlich
auf Chlorbasis. Jedoch werden auch chlorfreie Ver-
fahren verwendet, von denen vor allem Ozon be-
achtliche Bedeutung erlangt hat.

Kurze Beschreibung der einzelnen Desinfektions-
verfahren:

Chlortabletten werden nur in sehr kleinen Privat-
béadern verwendet. Diese Tabletten werden in
einem Netz in den Skimmer gelegt und lésen sich
langsam auf, wodurch das Wasser mit Desinfek-
tionsmittel geimpft wird. Diese Methode, die keine
Installationskosten erfordert, macht es notwendig,
daB das Badewasser dauernd kontrolliert wird. Die
Dosierung ist ungleichmaBig, der Chlorgeruch nicht
zu vermeiden.

Natriumhypochlorit (Javelle-Wasser) wird mit ent-
hértetem Wasser verdiinnt, mittels Dosierpumpe
dem Badewasser zugefiihrt. Javelle-Wasser ist
stark alkalisch und bewirkt einen pH-Wertanstieg.
Aus diesem Grund muB kontinuierlich (mit Dosier-
pumpe) oder periodisch Salzsaure zugegeben wer-
den. Diese preisgtinstige Anlage arbeitet automa-
tisch. Auch hier ist Chlorgeruch nicht zu vermeiden.

Chlorgas wird in Stahlflaschen geliefert, tiber eine
Gasarmatur dem Injektor zugefiihrt, wo es mit
einem Teilstrom des gereinigten Badewassers
intensiv vermischt wird. Dieses chlorhaltige Wasser
wird dann dem Badewasser zugefiihrt. Die Chlor-
gaszugabe kann an der Gasarmatur geregelt wer-
den. Normalerweise ist bei Chlorgasdesinfektion
keine pH-Wert-Regulierung notwendig.
Anlagekosten und Gasverbrauch sind niedrig. Je-
doch bedarf es eines vorschriftsgeméaBen Chlor-
raumes (ebenerdig, gut geliftet). AuBerdem stellt
die Lagerung des giftigen Gases ein Gefahren-
moment dar. )

Elektrochlor: Unter Elektrochlor versteht man das
durch Elektrolyse aus 3- bis 5%iger Natrium-
chloridlésung (Kochsalzlésung) erzeugte Natrium-
hypochlorit. Dieses wird dem Badewasser in ver-
diinnter Lésung zugefiihrt. Der Vorteil dieses Ver-
fahrens besteht in der Ungefahrlichkeit der ver-
wendeten Chemikalien (Kochsalz). Der pH-Wert
muB hier ebenfalls mit Séure korrigiert werden.
Chlordioxyd wird in letzter Zeit vermehrt angewen-
det. Die Desinfektion mit Chlordioxyd weist zwei
wichtige Vorteile auf: Keine Chloraminbildung und
keine Geruchsbelastigung.

Chlordioxyd wird aus 7,5%iger Natriumchloritl6-
sung und 9%iger Salzsiure hergestellt. Hierzu
sind 2 Dosierpumpen notwendig, welche die Che-
mikalien in einen Reaktionsbehélter fordern. Das
entstehende Chlordioxyd in wasseriger LOsung

wird dem Badewasserstrom nach dem Filter zu-

gefiihrt.

Diese Desinfektionsanlage besteht aus:

— 1 Entharter fiir das Verdiinnungswasser
— 2 Losungsmittelbehalter
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AuBenwandkonstruktion.

Dampfdruck- und Temperaturkurven zur Ermittlung der
Kondensationszone, Raumluft 29° C 60% r. F., AuBen-
luft —20° C, 90% r. F.

Wandkonstruktion:

2.5 cm Innenputz

6,0 cm Zellton

3,0 cm Mineralwolle
12,0 cm Isolierstein

2,5 cm AuBenputz

Kurve 1 Temperaturverlauf
Kurve 2 Sattigungsdruckverlauf (ohne Dampfsperre)
Kurve 3 theor. Dampfdruckkurve (ohne Dampfsperre)
Kurve 4 wahre Dampfdruckkurve (ohne Dampfsperre)

Construction des parois extérieures.

Pression de vapeur et courbes de témperature déter-
minant la zone de condensation, air intérieur 29° C
60% h. r., air extérieur —20° C, 90% h. r.

Construction du mur:

2,5 cm enduit intérieur

6,0 cm Zellton

3,0 cm laine minérale

12,0 briques isolantes

2,5 cm enduit extérieur

Courbe 1 Variation de température

Courbe 2 Variation de la pression de saturation (sans
barriére de vapeur)

Courbe 3 Courbe théorique de la pression de vapeur
(sans barriére de vapeur)

Courbe 4 Courbe réelle de’la pression de vapeur (sans
barriére de vapeur)

External wall construction.
Vapour pressure and temperature curves determining
the condensation zone, inside air 29° C, 60°%. Outside
air —20° C, 90%.
Composition of wall:

2.5 cm interior rendering

6.0 cm porous clay

3.0 cm rockwool
12.0 cm insulation brick

2.5 cm exterior rendering

Curve 1 Temperature variation

Curve 2 Saturation pressure variation (without vapour
bar)

Curve 3 Theoretical vapour pressure curve (without
vapour bar)

Curve 4 Real vapour pressure curve (without vapour

bar)

— 2 Dosierpumpen
— 2 Injektoren fir das Ansaugen von HCI und
NaClO,
— 1 Reaktionsbehalter
— 1 Wassermesser mit Impulsangeber sowie div.
Armaturen
Die Investitionskosten sind héher als bei den ande-
ren Chlorierungsanlagen, jedoch ist der Mehrauf-
wand durch den Komfort flir den Badegast gerecht-
fertigt.
Ozon: Als Resultat einer schweizerischen For-
schungsarbeit gelang es, Ozon besser im Wasser
zu l6sen, wodurch es mdoglich wurde, Ozon fiir die
Badewasserentkeimung einzusetzen. Auch wenn
dies haufig angezweifelt wird, ist es doch mdglich,
mit Ozon allein ein hygienisch einwandfreies Was-
ser zu erhalten. Um eine sehr gute und rasche
Verteilung des mit Ozon gesattigten Wassers zu
erreichen, wird die Umwalzleistung etwas erhoht.
Ozon (O83) wird durch Glimmentladung in einem
Hochspannungsfeld aus dem Sauerstoff der Luft
hergestellt. Da Ozon schlecht wasserldslich ist,

221



wird der Durchmischung besondere Sorgfalt ge-
widmet. Alles liberschiissige Ozon wird durch
Entliftung entfernt, bevor das Wasser in das
Schwimmbecken kommt. Der groBe Vorteil dieser
Anlage liegt in der einfachen Bedienung, und daB
keine Chemikalien notwendig sind.

Die Anlagekosten sind sehr hoch, sind jedoch
durch den Komfort fiir den Badegast, geringe Be-
triebskosten und die einfache Bedienung gerecht-
fertigt.

»Elektro-physikalisches« Verfahren

Bei diesem Verfahren werden Kupfer- und Silber-
elekiroden in die Umwalzleitung montiert. Durch
das Anlegen von niedergespanntem Gleichstrom
werden beide Metalle anodisch an das Wasser
abgegeben. Die Kupferelektrode befindet sich vor
dem Filter. Die abgegebenen Kupferionen dienen
als Flockungsmittel, die nach dem Filter abgegebe-
nen Silberionen als Desinfektionsmittel.

Die Unterhaltskosten sind relativ hoch, und auBer-
dem besteht die Gefahr der Fleckenbildung, vor
allem bei Becken mit Kunststoffauskleidung, jedoch
entsteht keine Geruchsbelastigung, da die Anlage
chlorfrei arbeitet.

UV-Entkeimung

Das Wasser wird beim DurchflieBen einer Brenn-
kammer durch UV-Strahlen desinfiziert. Je nach
Wassermenge und Wasserqualitat miissen mehrere
Elemente hintereinandergeschaltet werden. Diese
Anlage wird nur in kleine Privatbader eingesetzt,
da kein Schutz gegen Nachinfektionen im Becken
vorhanden ist.

7.14 pH-Wert-Regulierung

Der pH-Wert (Wasserstoffionenkonzentration) des
Badewassers soll 7.1 bis 7.4 betragen. Je nach
Desinfektionsverfahren ist es erforderlich, den pH-
Wert in kiirzeren oder langeren Zeitabstanden zu
kontrollieren.

Auswirkungen und Korrektur des pH-Wertes:

ph-Wert zu niedrig: Korrosionsgefahr
Abhilfe durch Zugabe von Na-
tronlauge oder Soda

pH-Wert zu hoch: ~ Kalziumkarbonatausféllung
Algenentwicklung wird begiin-
stigt

kleinere Keimtétungsge-
schwindigkeit

Abhilfe durch Zugabe von
Salzséaure
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7.15 Badewasserheizung

Die Wassertemperatur in Privat- und Hotelbadern
soll im Schwimmbecken ca. 25° C, im Plansch-
becken ca. 28° C betragen. Fiir die Ermittiung des
Warmebedarfes sind 2 Faktoren zu beriicksichtigen:

1. Aufheizung nach Neufiillung
2. Deckung der Warmeverluste

7.151 Aufheizung nach Neufillung

Die Heizleistung fiir das Aufheizen ist neben dem
Wasservolumen abhéngig von der Aufheizzeit. Bei
kirzerer Aufheizzeit betragt der Warmebedarf hier-
flr ein Mehrfaches der Wéarmeverluste. Die Auf-
heizzeit muB in 6ffentlichen Hallenbadern, wo nur
ein kurzer Unterbruch toleriert werden kann, kiir-
zer sein als in Privatbadern.

Richtwert: 24 bis 72 Stunden

Eine Verbesserung kann erreicht werden, wenn
bereits wéhrend des Fiillvorganges umgewélzt und
aufgeheizt wird.

7.152 Deckung der Warmeverluste

Hierfiir sind folgende Komponenten zu beriicksich-

tigen:

— Verdunstungswérme (wird evil. teilweise durch
Klimaanlage aufgebracht)

— Abstrahlung

— Warmeverlust an Erdreich oder Kellerraume

— Wérmebedarf fir Zusatzwassererwédrmung

Die Berechnung der Warmeverluste kann hier nicht
behandelt werden und ist Gegenstand diverser
Beitrédge in Fachzeitschriften.

Da die Reinigung des Beckens nicht wahrend der
kéltesten Jahreszeit erfolgen muB, geniigt es fiir
die Kesselleistung, die Warmeverluste einzusetzen.
Der Umformer ist selbstversténdlich fiir die Aufhei-
zung zu dimensionieren.

Die Regelung der Badewassertemperatur soll pro-
gressiv in Abhéangigkeit eines Thermostaten, wel-
cher in der Druckleitung zum Bassin montiert wird,
erfolgen. Entsprechend der Abkiihlung im Bad
wird dieser Thermostat etwas hoher als die ge-
wiinschte mittlere Bassintemperatur eingestelit.

7.16 Niveauregulierung

Bei kleinen Badern mit Skimmern wird ein Niveau-
regler, welcher im Prinzip einem WC-Spiilkasten
entspricht, verwendet. Er besitzt jedoch eine zu-
satzliche Sicherheit gegen das Riicksaugen von
Badewasser. Dieser Kasten ist miteiner Ausgleichs-
leitung ca. 1,0 m unter dem Wasserspiegel ange-
schlossen. Es entsteht also ein kommunizierendes
GefasB.

unTERZUG
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Ein Schwimmer speist den Verdunstungs- und
Spritzwasserverlust nach. Der Niveauregler wird
auf Mitte Wasserspiegel montiert.

Bei groBeren Badern mit Ausgleichsbecken wird
das Nachspeisewasser dort mit einem Schwimmer-
ventil zugefiihrt. Fiir die Verbindung mit dem
Trinkwassernetz sind die entsprechenden Vor-
schriften zu beachten.

7.17 Reinigung Beckenboden

In kleinen Badern wird am Skimmer oder an einem
speziellen AnschluB ein Bodenabsaugegerit an-
geschlossen. Dieses besteht aus Vacuumschlauch,
Saugbesen mit Rollen und Stange sowie Verlén-
gerungsrohren.

Wéhrend der Reinigung ist der Bodenablauf zu
schlieBen, damit die volle Saugleistung der Filter-
pumpe zur Verfligung steht.

In gréBeren Bédern muB fiir die Absaugeanlage
ein Saugwagen von mindestens 60 cm Saugbreite
sowie ein Pumpenwagen vorgesehen werden.

7.18 Unterwassermassage

Sehr geschatzt in Hotel- und Privathallenbadern
sind Unterwassermassagen.

Die Dise ist an einem Schwenkarm montiert, so
daB der ganze Korper massiert werden kann. Der
Diisenaustritt muB, wenn er sich in héchster Posi-
tion befindet, 20 cm unter der Wasseroberfliache
sein, da sonst unangenehme Gurgelgerdusche ent-
stehen. Die Umwélzpumpe hat je nach gewiinsch-
ter Leistung eine Starke von 1-5 PS.

7.2 Klimaanlage

7.21 Prinzipielles:
Die Aufgabe der Klimaanlage besteht darin, die
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Massagediise / Jet de massage / Massage jet

1 Umwélzpumpe / Pompe de circulation / Circulation
pump

2 Ansaugtrichter / Bouche d’aspiration / Suction unit

3 Massagediise, schwenkbar / Jet de massage orien-
table / Adjustable massage jet
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Schnitt durch Schwimmbecken, AuBenwand und Decke.

Coupe de la piscine, de la cloison extérieure et du
plafond.
Section of swimming-pool, outer wall and ceiling.




Behaglichkeit fiir die unbekleideten Badegéaste
sicherzustellen. Es darf jedoch nicht Ubersehen
werden, daB fiir die Behaglichkeit auBerdem auch
eine Wandtemperatur von 24° C notwendig ist. Bei
tieferen Wandtemperaturen steigt die Strahlungs-
warmeabgabe des unbekleideten Badegastes stark
an, und es stellt sich ein Kaltegefiihl ein. Fur die
Behaglichkeit sind folgende Faktoren wichtig:

- mittlere Wandtemperatur ca. 24° C

— Raumlufttemperatur 28-29° C

— rel. Luftfeuchtigkeit 50-60%o

max. Luftgeschwindigkeit in der Aufenthaltszone
0,15 m/s

Die Klimaanlage muB folgende Aufgaben erfiillen:

— Einhaltung der Raumtemperatur und rel’ Luft-
feuchtigkeit

— Frischluftzufuhr fur Badegéaste

— Entfernen des verdunsteten Wassers

— Entfernen des Chlorgeruches

— Vermeiden von Kondensation an der Baukon-
struktion

|

Durch starke Sonneneinstrahlung und hohe Feuch-

tigkeit der AuBenluft im Sommer kann die Raum-
temperatur sowie die relative Luftfeuchtigkeit we-
sentlich Uber die geforderten Werte ansteigen.
Dies hat auf die Baukonstruktion keinen nachtei-
ligen EinfluB, wird jedoch von den Badegasten
mitunter negativ empfunden. In speziellen Hallen-
badern, in denen eine sehr hohe Badewassertem-
peratur (28-30° C) gefordert wird, kann es not-
wendig sein, eine Kélteanlage zu installieren, um
die Luftfeuchtigkeit in verniinftigen Grenzen zu
halten.

Wird in einem Hotelhallenbad eine Bar oder ein
Café vorgesehen, so ist zu beriicksichtigen, daB
dieses nur von unbekleideten Badegasten beniitzt
wird, da es fur bekleidete Personen zu warm und
zu feucht ist. Es ist nicht moglich, die Klimaanlage
so einzuregulieren, daB beide Besuchergruppen
zufriedengestellt werden. In gréBeren Béadern ist
fiir die Garderobenrdume eine separate Liftungs-
anlage vorzusehen, um dort ein angenehmes Klima
(25-26° C) zu erhalten.

7.22 Luftfihrung
Es muB hier unter zwei Ausfillhrungsvarianten
unterschieden werden:

7.221 Fir groBe Hallenbader und solche mit hohen
Fenstern wird die Zuluft unter den Fenstern ein-
geblasen und stromt an den Scheiben vertikal nach
oben. Dieses Warmluftsystem verhindert die Kon-
denswasserbildung. Die Austrittsgeschwindigkeit
wird so bestimmt, daB die ganze Scheibenhdhe
bestrichen wird (1,5-2,5 m/s). Die in Fensterbri-
stungen oder im Boden montierten Gitter aus Alu-
minium haben einen herausnehmbaren Lamellen-
rost und kénnen deshalb leicht gereinigt werden.
Die Abluft wird an der den Fenstern gegeniiber-
liegenden Wand oder an der Decke abgenommen.
Da feuchte Luft leichter ist als trockene Luft, muB
darauf geachtet werden, daB sich unter der Decke,
durch richtige Anordnung der Abluftgitter, keine
feuchte Luft stauen kann.

Bei dieser vorbeschriebenen Luftfiihrung ist ein
moglichst groBer Teil, ca. 70% der Heizlast von
der Klimaanlage zu libernehmen. Somit wird eine
hohe Temperatur des Warmluftschieiers an den
Fenstern erzielt. Werden durch die statischen Heiz-
flachen dagegen 50-80%o der Heizlast erbracht, so
ist die Temperatur des Warmluftschleiers wesent-
lich niedriger und féllt bei Sonnenschein sogar
unter die Raumtemperatur ab. Da sich in Hotel-
und Privatbadern die Liegeflachen meistens an den
Fenstern befinden, ist diesem Punkt besondere
Beachtung zu schenken.

Diese Variante der Luftflihrung wird mehrheitlich
angewandt und bietet gréBtmdgliche Sicherheit
gegen Feuchtigkeitsniederschlag an den Fenstern
(Abb. 7.221).

7.222 Bei der zweiten Konzeption werden von der
Heizung 80-90% der Transmissionsverluste iiber-
nommen. Der groBte Teil dieser Leistung wird in
Form von Konvektoren unter den Fenstern instal-
liert. Der Anteil der FuBbodenheizung bleibt bei
beiden Ausflihrungsvarianten gleich. Die Konvek-
toren sind in den Fensterbriistungen oder in einem
Bodenkanal vor den Fenstern so plaziert, daB eine
hoheAustrittsgeschwindigkeit des Warmluftstromes

erreicht wird. Um den thermischen Auftritt zu stei-
gern, sind die Konvektoren in einem moglichst
hohen Schacht von 50-80 cm zu montieren.

Die Zuluft kann bei dieser Konzeption z. B. mittels
perforierter Decke zugefiihrt werden.

Die Abluft wird mdglichst nahe beim Schwimm-
becken entnommen, da ja dort die abzufiihrende
Feuchtigkeit entsteht. Diese Ausfiihrungsart wird
meist in kleineren Badern angewendet.

Spezielle Dispositionen mussen getroffen werden,
wenn das Hallenbad mit Wohn- oder Freizeitrau-
men kombiniert werden soll.

7.23 Berechnungsgrundlagen
Fur die Bemessung der Frischluftmenge sind fol-
gende Faktoren maBgebend:

— tiefste AuBentemperatur

— Raumtemperatur

— Baukonstruktion

— Wasserverdunstung und Spritzwasser

Die sich hieraus berechnende Frischluftmenge
wird entsprechend der maximalen Personenzahl
und dem Desinfektionsverfahren korrigiert. Der
Umluftanteil richtet sich nach der zu libernehmen-
den Heizlast und der gewahlten Luftfiihrung. Es
ist vor allem auf eine genligende Luftaustrittsge-
schwindigkeit an den Fenstern (von 1,5-2,5 m/s)
zu achten. Die Verdampfungswéarme des Wassers
wird von der Klimaanlage erbracht, wenn die Was-
seroberflache Feuchtkugeltemperatur hat. Ist die
Wasseroberflachentemperatur gleich der Lufttem-
peratur, so erbringt das Wasser die Verdampfungs-
warme. In den meisten Féllen liegt die Wasser-
temperatur zwischen diesen beiden Extremféllen,
so daB sich die Verdampfungswérme entsprechend
aufteilt.

7.24 Regelung

Die Regelung der Klimaanlage unterteilt sich in
Feuchte- und Temperaturregulierung. Die Feuchte-
regelung verandert den Frischluftanteil in Abhan-
gigkeit eines progressiven Raumhygrostaten. Kom-
fortable und wirtschaftliche Regelungen arbeiten
im Winter in Abhangigkeit der Fensteroberflachen-
temperatur und schalten im Sommer auf den Raum-
hygrostaten um.

Die Temperaturregelung steuert mit Dreiwegventil
die Warmwasserzufuhr zum Lufterhitzer. Zur Uber-
wachung der Klimaanlage sollten in der Schwimm-
halle Anzeigeinstrumente fiir Raumtemperatur und
rel. Luftfeuchtigkeit vorhanden sein.

Die Regelungsanlage ist sehr sorgféltig auf die
Klimaanlage abgestimmt, um ein behagliches Klima
bei groBter Wirtschaftlichkeit zu erhalten. Die
Klimaanlage ist nur so gut wie ihre Regelung!

7.25 Materialwahl

Alle Luftkanale, Gitter, Regulierklappen und son-
stige Anlageteile, die mit chlorhaltiger Luft in Be-
rihrung kommen, mussen aus Aluminium herge-
stellt werden. Fir die Kanale kann auch Eternit
verwendet werden. Zuluftkanédle sind gegen
Warmeverlust, Abluftkandle gegen Schwitzwasser-
bildung zu isolieren. Da ein Hallenbad ohne Lif-
tungsanlage nicht funktionsfahig ist und diese im
Dauerbetrieb arbeitet, diirfen nur einwandfreie
Apparate verwendet werden, die den harten Be-
triebsbedingungen gerecht werden. Es ist zu emp-
fehlen, Ersatzmaterial wie z.B. Keilriemen im
Klimaapparateraum zu deponieren.

7.3 Heizung

In einem Hallenschwimmbad miissen die Heizungs-
installationen und die Klimaanlage koordiniert
sein, da sie in Leistung und Disposition eine Ein-
heit bilden. Es ist von Vorteil, einen Ingenieur bei-
zuziehen, der beide Fachgebiete bearbeitet.

7.31 Disposition

Wird die Klimaanlage mit Zuluftgittern an den Fen-
stern (siehe Pos. 7.221) ausgefiihrt, so werden mit
Boden-, Wand- und Sitzbankheizungen total ca.
30%o der Transmissionsverluste gedeckt. Die Tem-
peratur der beheizten Oberflachen betragt 25 bis
30° C. Samtliche Sitzbanke aus Marmor, Kunststein
oder Beton sowie allféllige AuBenwéande hinter
Sitzbénken (ca. 1,0 m liber Sitzbankhéhe) miissen
beheizt werden. Die Boden- und Sitzbankbehei-
zung kann oft durch die darunterliegenden Luft-
kanéle ibernommen werden. Dies hat jedoch den
Nachteil, daB die Bodentemperatur nicht unabhén-
gig von der Klimaanlage reguliert werden kann.

Bei Klimaanlagen ohne Luftaustritt an den Fen-
stern (siehe Pos. 7.222) werden zusatzlich zu den
verschiedenen Flachenheizungen Konvektoren an
den Fensterbriistungen oder in den Bodennischen
installiert.

Verteilung der Heizlast bei dieser Ausfiihrungs-
variante:

Konvektoren an den Fenstern 60-70%0
Flachenheizungen 20-30%0
Klimaanlage 0-20%

Garderoben, Duschen und Gange werden zweck-
maBig auch mit Bodenheizungen versehen.

7.32 Regelung

Die Bodenheizung wird mit einer Vorlaufregelung
ausgerustet, welche eine konstante Bodentempe-
ratur gewahrleistet. Mittels Potenziometer kann
die Bodentemperatur im Sommer gesenkt oder
ausgeschaltet werden. Die Konvektoren an den
Fenstern missen unabhéngig von der Bodentem-
peratur nach AuBentemperatur reguliert werden.
Auf keinen Fall diirfen die Heizungsinstallationen
von einem Raumthermostat reguliert werden, da
die Klimaanlage bereits raumtemperaturabhéngig
reguliert wird, wodurch die ganze Anlage »schau-
keln« wiirde.

7.33 Material

Wegen der Gefahr der Durchfeuchtung des Bo-
dens und des Chlorgehaltes des Badewassers diir-
fen fur Bodenheizungen in Hallenbadern keine
Stahlrohre verwendet werden. Es sind Falle be-
kannt, wo Stahlrohre in 1 bis 2 Jahren durchgero-
stet sind. Sehr gut haben sich hingegen Poly-
athylen-Hart-Rohre bewéhrt. Es ist jedoch eine
Ubertemperatursicherung zu montieren, um die
Heizwassertemperatur auf max. 50° C zu begren-
zen. Diese leicht zu beschadigenden Rohre werden
nach der Montage unter Druck belassen, damit
allfallige Leckstellen wéahrend des Einbringens des
Uberbetons sofort bemerkt werden.

7.34 Heizzentrale

Der gesamte Warmebedarf eines Hallenschwimm-
bades setzt sich aus folgenden Leistungen zu-
sammen:

— Luftungswarmebedarf

— Heizung

— Warmeverluste Badewasser
— Warmwasserbereitung

Die Warmwasserbereitung, vor allem fiir Duschen,
stellt einen wesentlichen Faktor dar, auf dessen
Berechnung im nachsten Abschnitt eingegangen
wird.

Bei groBeren Kesselleistungen iiber 500000 kcal/h
sollten aus Sicherheitsgriinden 2 Kesseleinheiten
gewahlt werden. Es ergibt sich dann auch im Som-
mer ein wirtschaftlicher Betrieb.

7.4 Sanitére Installationen

Die Probleme der sanitaren Installationen werden
sehr oft unterschatzt. Es sollen deshalb nachfol-
gend einige Details herausgegriffen werden, wie
WW-Bereitung, Duschenanlagen, Desinfektion, Ab-
laufprobleme und die Wasserenthartungsanlage.

7.41 WW-Bereitung

Fiir die Leistung der WW-Bereitungsanlage sind
vor allem die Anzahl und Leistung der Duschen
maBgebend.

Pro Badegast werden 40-50 Liter Warmwasser von
38-40° C verbraucht. Im Sommer gelten die unte-
ren, im Winter die oberen Werte. Die Leistung
eines Duschenkopfes betragt 12-15 I/min.
Berechnung der Boilerleistung:

Beispiel: 4 Duschen a 12 I/min.
Warmwasserverbrauch pro Stunde:
41260 = 2880 I/h von 40° C
dies entspricht 1730 I/h von 60° C

Fir dieses Beispiel wiirde ein Boiler mit einer Lei-
stung von 2500 I/h a 60° C gewahlt werden.

Die Ubrigen WW-Verbraucher (Waschbecken im
WC, PutzausguB im Gerédteraum usw.) kénnen fiir
die Dimensionierung der WW-Bereitungsanlage
vernachlassigt werden. In Hotel- und Privathallen-
badern werden normalerweise Kombi-Heizkessel
fir Heizung und WW-Bereitung eingesetzt. Es ist
wichtig, daB der Boiler eine Ladeeinrichtung be-
sitzt, mit welcher eine von der Kesseltemperatur
unabhéangige Boilertemperatur von 60° C einge-
halten werden kann.
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7.42 Duschenanlagen

Richtwerte fir die Anzahl der erforderlichen Du-
schen konnen aus Tabelle Abb.3 entnommen
werden.

Fiir die Duschenkopfe soll ein robustes Modell
verwendet werden, mit einer Leistung von 12 bis
15 I/min. Sehr komfortabel sind solche mit Strahl-
einstellung, jedoch nur bei einem Wasserdruck
von 3-4 ati.

Sparkopfe mit einer Leistung von 8-10 I/min sind
ebenso wie zeitgesteuerte Armaturen fiir die hier
besprochenen Bédertypen nicht zu empfehlen. Bei
1-2Duschen werden je ein separates Thermomisch-
ventil installiert, wahrend bei 3 und mehr Duschen
oft die Montage eines zentralen Thermomischven-
tiles vorteilhaft ist. Die Dimension des zentralen
Thermomischers basiert auf der Leistung aller
Duschen und einem Druckverlust von 5 bis 7 m WS.
Wird eine kleinere Dimension gewahlt, so besteht
die Gefahr, daB die Mischwassertemperatur je
nach Zahl der beniitzten Duschen schwankt.

Die Duschenwannen sind so auszubilden, daB in
der Umgebung verspritztes Wasser zuriickflieBen
kann. Wird fir mehrere Duschen 1 Bodenablauf
vorgesehen, so ist die Ablaufleistung (inkl. Sicher-
heit fiir Verschmutzung) reichlich zu bemessen.

7.43 Desinfektion, Durchschreitebecken

In Hotel- und Gemeinschaftshallenbadern wird am
Eingang sowie am Terrassen- oder Liegewiesen-
ausgang je ein Durchschreitebecken vorgesehen.
Ein Durchschreitebecken erhélt einen Kaltwasser-
einlauf und einen AblaufanschluB. Empfehlenswert
in groBeren Badern ist eine FuBdesinfektionsstelle
auf dem Rickweg vor Betreten der Garderoben.
Wird eine solche Desinfektionsanlage montiert, so
kénnen in Garderoben, Duschenrdumen und
Schwimmbhalle Anschliisse fiir die Bodenreinigung
vorgesehen werden.

7.44 Ablaufprobleme

In der Schwimmhalle sowie Garderoben und WC-
Raumen werden Bodenablédufe installiert. Um die
Reinigung mit reichlich Wasser rasch ausfiihren zu
kénnen, ist das Gefélle vonm indestens 3% sorg-
faltig auszufihren.

Bodenablaufe konnen mit emailliertem oder ver-
chromtem Rost geliefert werden.

Bei Trennsystem wird das Schwimmbecken mit sei-
nen technischen Installationen teilweise an die
Meteorwasserkanalisation und teiiweise an die
Schmutzwasserkanalisation angeschlossen.

An das Meteorwasser:

Bassinlberlauf und Bassinentleerung.

Der max. Querschnitt der Entleerung ist mit den
Behorden abzuklaren, bei Privatbddern meistens
¢ 2”.

An das Schmutzwasser:

Filterriicksplilung und Beckenumgang.

Bei der Filterriicksplilung werden groBe Wasser-
mengen in kurzer Zeit abgegeben. Eventuell wird
ein Auffangschacht benétigt.

7.45 Wasserenthartung

Der Warmwasserboiler und die Thermomischbat-
terien kénnen bei zu hoher Wasserharte Stérungen
verursachen. Die Grenze der Erfordernis liegt bei
ca. 20° franz. Harte.

Mit zunehmender Temperatur im Schwimmbecken
(25-30° C) und zunehmender Wasserharte (30°
franz. und daruber) kann es erforderlich sein, die
Harte im Badewasser zu reduzieren. Es ist jedoch
vor der Planung eine Wasseranalyse zu erstellen
und durch einen Spezialisten abzuklaren, ob die
Gefahr einer Kalkausscheidung, vor allem bei zu
hohem pH-Wert und hoher Wassertemperatur im
Becken besteht.

Das Wasser wird im Basenaustauscher auf 0° ent-
héartet und mit nachfolgendem RohrwasserbypaB
auf ca. 10° fr. H. aufgehartet. Zu beachten ist, daB
der totale Salzgehalt des Wassers konstant bleibt.
Ist ein Wasserenthérter erforderlich, so wird dieser
normal so geschaltet, daB das Zusatzwasser ent-
hértet wird. Um fiir die Fulllung keinen groBen Appa-
rat installieren zu mussen, fiillt man das Becken
mit Rohwasser. Nach der Fillung wird ein Teil des
Umlaufwassers nach dem Filter durch den Enthar-
ter geleitet, bis nach einigen Tagen die Wasser-
héarte auf den gewlinschten Wert reduziert ist.
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7.46 Wahl der Apparate und Armaturen

Die sanitdren Apparate in einem Hallenschwimm-
bad unterscheiden sich nicht gegeniiber Normal-
installationen. Es ist jedoch auf gute Reinigungs-
moglichkeit zu achten, weshalb nur Wand-WC ver-
wendet werden sollen. Bei allfalligen FuBdriickern
ist zu beachten, daB diese ohne groBen Druck bar-
fuB bedient werden konnen. Alle Apparate sollen
mit Vorabstellventilen ausgeristet sein, damit Re-
paraturen schnell ausgefiihrt werden kénnen. Spe-
ziell hingewiesen sei auf ein Waschbecken in den
Garderoben zum Auswaschen der Badehosen.

7.5 Elektrische Installationen

Das Hauptproblem liegt hier bei der Beleuchtung.
Die Raumbeleuchtung einer Schwimmhalle muB
blendungsfrei sein und darf keine stérenden Licht-
reflexe auf der Wasseroberfliche bilden. Die
Raumbeleuchtung soll eine gleichméaBige Beleuch-
tungsstarke von mindestens 180 Lux gewaéhrlei-
sten. Es eignen sich vor allem groBflachige Leuch-
ten oder Lichtbander mit geringer Leuchtdichte.
Sehr gute Lichtverhéltnisse ergeben sich bei in-
direkter Beleuchtung. Durch méglichst senkrechten
Lichteinfall in das Becken wird eine gute Aus-
leuchtung desselben erreicht. Schréager Lichteinfall
auf die Wasseroberflaiche muB vermieden werden
wegen groBer Reflexion und schlechter Becken-
ausleuchtung. Ein wichtiger Faktor fir eine behag-
liche Atmosphére ist die Lichtfarbe. Im weiteren
sei auf die Richtlinien und Grundsétze der Schwei-
zerischen Beleuchtungskommission »Leitsétze fir
Beleuchtung von Hallenb&der« hingewiesen.

Die Unterwasserbeleuchtung, die in keinem Bad
fehlen sollte, vermindert die Reflexion der Ober-
flache. Durch helle Beckenauskleidung wird die
Wirkung der Unterwasserscheinwerfer wesentlich
verstarkt. Leider wird die Unterwasserbeleuchtung
in vielen Badern selten und dann nur kurze Zeit
eingeschaltet, um Strom zu sparen. Der Mehrver-
brauch ist jedoch nicht so hoch, wenn dafiir die
Raumbeleuchtung reduziert wird. AuBerdem wird
sich hier die Halogenlampe durchsetzen, welche
bei gleicher Leistung nur einen Stromverbrauch
von ca. 30% hat.

Nicht zu vergessen ist der Sicherheitsfaktor, durch
die bessere Uberwachung bei eingeschalteter
Unterwasserbeleuchtung.

Im Bad soll ein Bedienungstableau mit den Schal-
tern, welche haufig betatigt werden, z. B.: Hallen-
beleuchtung, Unterwasserbeleuchtung, elektrische
Storen, Massageeinrichtung usw., installiert sein.
AuBerdem werden Sollwertsteller fiir Raumtempe-
ratur, Bodentemperatur und Wassertemperatur
montiert. Vorteilhaft sind Fernanzeigeinstrumente
fir Wassertemperatur, Ablufttemperatur sowie rel.
Feuchtigkeit der Abluft. In Hotelb&dern ist dieses
Tableau nur dem Bademeister zugénglich.

Aus Sicherheitsgriinden ist das Bedienungstableau
in Niederspannung auszufiihren.

Das Haupttableau mit allen Sicherungen, Schiitzen,
Relais, Schaltuhren und Schaltern befindet sich in
der Néhe der technischen Installationen.

Jeder Regelapparat ist separat auf die numerierte
Klemmenleiste im Haupttableau zu fiihren. Sehr
wichtig ist die sorgféltige Beschriftung aller Appa-
rate und Schalter im Haupttableau.
Selbstversténdlich ist der Feuchtigkeitsschutz
aller elektrischen Installationen gemaB den ein-
schlagigen Vorschriften und Richtlinien auszu-
fuhren.

8. Bedienung und Wartung

Die wichtigstenWartungs- und Bedienungsarbeiten
sind nachfolgend kurz zusammengestellt. In Privat-
badern koénnen diese entsprechend vereinfacht
werden.

8.1 Reinigungsarbeiten

FuBbodenreinigung und Desinfektion (zur Bekdmp-
fung des FuBpilzes) in Schwimmbhalle, Garderoben,
Duschen und WC-Raumen.

Reinigung und Neufiillung der Durchschreitebek-
ken, normale Reinigungsarbeiten in allen Raumen.
8.2 Schwimmbadwasser

Das Wasser in einem Schwimmbad muB téaglich be-
obachtet und durch Messung der Desinfektions-
mittelkonzentration am Ablauf und des pH-Wertes
kontrolliert werden. Die MeBresultate sind in einem
Protokoll festzuhalten.

Das Wasser soll klar und frei von Schwebestoffen
sein. Schmutzablagerungen auf dem Boden sind
abzusaugen.

Der Wasser- und Desinfektionsmittelverbrauch ist
ebenfalls in einem Protokoll festzuhalten.

83. Luftzustande

Lufttemperatur und rel. Luftfeuchtigkeit sind tag-
lich zu messen und mit der AuBentemperatur in
einer Tabelle zu notieren. Diese Notizen dienen
vor allem der Korrektur der Einstellung der Regel-
einrichtungen.

8.4 Technische Installationen

Heizzentrale, Klimaapparateraum, Wasseraufberei-
tung und Sanitarzentrale sind durch periodische
Rundgénge zu kontrollieren.

8.5 Wartungs- und Bedienungsplan
Ein Wartungsplan erleichtert die zahlreichen War-
tungs- und Bedienungsarbeiten.

Es wird unterschieden zwischen
taglichen
wochentlichen
monatlichen
und sporadischen Kontrollen
und Arbeiten

Die sorgféaltige Ausfiihrung der Unterhaltsarbeiten
ist fiir die Hygiene eines Hallenschwimmbades von
groBter Wichtigkeit. Durch zweckentsprechende
Planung und richtige Materialwahl kann bei der
Erstellung ein wesentlicher Beitrag zur Vereinfa-
chung dieser Arbeiten geleistet werden.

9. Betriebskosten

Jedes erstellte Hallenschwimmbad der hier be-
sprochenen Typen ist verschieden in GroBe, Lage
und technischer Ausfiihrung, so daB es nicht mog-
lich ist, generelle Zahlen zu geben. Wichtig ist,
daB zur Planung von Hallenbadern auch eine Be-
triebskostenrechnung gehért, welche mithilft,
Uberraschungen zu vermeiden und eine finanziell
tragbare Lésung zu finden.

9.1 Personalkosten

In Hotelhallenbédern, wo Bademeister und Reini-
gungspersonal erforderlich sind, betragen die Per-
sonalkosten oft mehr als die Hélfte der gesamten
Unterhaltskosten.

Die Rationalisierung kann nur soweit getrieben
werden, als hierdurch Sicherheit und Hygiene nicht
beeintrachtigt werden.

Die Offnungszeiten sollten so festgelegt werden,
daB man mit einer Personalschicht auskommt.
Garderobe und Kasse konnen als Automaten aus-
gebildet werden.

9.2 Sachaufwand
Der Sachaufwand setzt sich aus folgenden wich-
tigsten Posten zusammen:

— Heizkosten (O1/Gas/Strom)
— Stromkosten

— Wasser

— Chemikalien

— Versicherungen

— Reinigungsmaterial

— Unterhalt der Maschinen

— Reparaturen, Ersatzteile

Der Sachaufwand beginnt fiir kleine Privathallen-
bader bei ca. sF 3000/Jahr, und betrégt fiir groBe
Hotelbéader sF 30 000 bis 40 000/Jahr (ohne Zinsen
und Amortisation).
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	Hallenbäder für Hotels, Ferienwohnungen und Wohnhäuser = Piscines couvertes pour hôtels, chalets de vacances et habitations = Indoor swimming-pools for hotels, holiday houses and other housing

